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gteiff gefäjaffen. ©oll er mieber fort, foil er
bie imban'fbare ©egenb berlaffen unb inieber
unter gtemben iocilen, iï>r Srot berbienen? —

SBie er fo bor fid) tjinfmnt, ben feiner
in bie Ipänbe geftüigt, fällt fein 23Iic5 auf bie
Serge, bie feft unb einig, lnie immer au© ben
gieBenben Stoffen fierborfdfauen. Sein, unb
no(|maIê nein! ïtuêlfarren unb feine Sßflidft
tun! ©idj nid)t bom llnglüd nieberïriegen Iaf=
feit. —

©ie Heimat Bleibt e§ bennod) unb er gehört
gu ipr, ftammt bon ipr, ift felber ein ©opn ber
Serge, Unb bie anbern? SIeiBen fie nicfjt aud),
Barren fie nidjt aucB auê in greub unb Seib,
Bei Segen unb ©omtenfdjein?

CSdjriftiart tritt gu feiner grau, reicht üjr bie
tpanb unb meint bann fdjlidjt unb mit einem
guberficf)tIi(Ben Sädfeln in ben Slugen:

„©c^au, ©ritt, baê ift unfer, baê ift unfere
Heimat. SBir modert Inieber 9Sut faffen, inollen
Inieber arbeiten. SBir fjjaffenn'ê fdfon, fo Bart
eê merben lnirb. ©ann erft gehört biefeê ©tüd
©rbe gang unê, lnirb unfer eigen unb Bringt
nn§ feinen ©egen, Inenn mir mit iBm Bämp=
fen unb leiben, mit iBm Bulben. Stopf Bodj,
grau-! SBir firtb Beibe nocl) rüftig. ©aâ £ei=
metti geport nid)t nur unê. Gsinfi lnirb e§ un=
fern SXinbern fein, für bie mir fRaffen, für bie
mir merfen, eê fei gut ober Böfe BefteUt,"

grau ©ritt mifc^t fid^ bie ©ränen auê ben
Sugen. ©er ©Bjriften Bat redjt. Stan Bat SSut,
man Bat ©ottbertrauen. Sur nidjt mieber fort,
nidjt mieber unter frembe SScnfdjeit! Sud) bort
ift nidjt alleê immer fcBöm £ier ift iEjr $eim,
Bier mill aucB fie Bleiben.

©ie gepen bor§ Ipau§. Storm unb frieblidj
fcBeint mieber bie ©onne unb fdjmilgt ben Bofen

^agel bon Ben BIüBenben Slumen loeg, baff fie
iBre ®öpflein mieber emporgüridjten magen.
©en ©(Butt bom Serge, ben Bann man entfer=
nen. ©tBabe um bie Braben ©eiffen, bie armen
©ierdjen! — SIBer Stopf Bod) unb unbergagt.
©aê §auê ftepi notB, ber gel§ unter iBm ift
Bart unb gut, @ê merben aud) mieber Beffere
©age Bommen. Unb lnie fie fo gufammen auf
ber ©rbe ber feintât fteBen, mie fie ftdj feft Bei
ber Ipanb Balten unb in bie Sugen feBeit, Böreit
fie bon loeitBer, InoBI bon ber SMtlenalp, garte
tröftenbe klänge burtB ben einfiredjenben SBenb
fluten, ©ê ift ba§ Slpporn, ba§ fingt unb Hingt,
unb feine ©öne fteigen guirt mieber Blau getoor=
benen Rimmel empor, gu ben Sergen, bie in
leudjtenber ©djonpeit baftepen unb fid) niiBt um,
SBetter unb Ungemadj Bûntmern, benn fie ge=

Büren in bie Ipeiiuat, mie bie ÜSenfdjen, bie neue
Straft auê iprer ©reue unb SeftänbigBeit
fdjöpfen.

©priften unb fein Stoib BaBen mieber ben
SanB gefunben. ©ie luollen auêparren, meiter=
fd)affen, bie $eimat Bebauen unb lieben unb
einft in iprer ©rbe auêrupen gum legten
©djlafe, bort oBen Bei ben bunBIen ©annen be§
Bleinen griebpof© ber bie Stirdje umgibt.

@é> gilt frifdj angufangen unb für bie gun=
gen gu forgen, bie autB fortgieBen merben in
bie meite Stoff, aBer ficB einft gurüdfel)nen mer=
ben nad) ben Sergen, ben rauf (Benben 2Baffern
unb frieblicpen ©älern ber Speimat, in ber fie
geboren unb in bie fie geftedt morben finb.

©a3 Süpporn ift berSffmgen. ©ie Stotter=
inoIBen finb baüon. grieblid) unb looIBenloâ
möIBt fid) ber tpimmel über ben Sergen, unb
auê bem Soben ftrömt perBer, Bräftiger ©rbge=
rud), ©uft ber $eimat, beê ©djönften, baê unê
IDfenfdjen Bienieben gegeBen tourbe.

Sern e^toeijeroolhe.
Stcpf, bajj icB bies 33eftreben nicf)t erfaffe,
bes Stoffs ficß, ber Staferie 3U Bebienen ;

Scpon bract) ber ©eift mil ©ampf unb ©ifenftBienen
ber Silbung unb ber greiBeif eine ©äffe.

Sur bas ©ptrem ber 3cit iffs, bas icB Baffe. —
©ie StenfcBBeif raarb, fo Bat mir oft gefcBienen,

gu einem ungeBeuern 6cBroarm oon Q3ienen ; —
lltitifäl*) ©as ift ber Suf ber Stoffe.

©urcB folcB' ein ßeben. bas ben ©ieren eigen,
©rcoerb, ifrieg, ßuffgeniejfen unb fo roeifer,

bringt iBr bas ©betfte in eucB 3Um ScBroeigen,

toenn nicBB toie uns bie Bettern ©rieben geigen,
aucB eucB bas ScBöne roirb gur Himmelsleiter,
b'rauf ©öfter gu ben StenfcBen nieberfteigen.

^einrict) Seut^olb.
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Fleiß geschaffen. Soll er wieder fort, soll er
die undankbare Gegend verlassen und wieder
unter Fremden weilen, ihr Brot verdienen? —

Wie er so vor sich hinsinnt, den Kopf schwer
in die Hände gestützt, fällt sein Blick auf die
Berge, die fest und ewig, wie immer aus den
ziehenden Wolken hervorschauen. Nein, und
nochmals nein! Ausharren und seine Pflicht
tun! Sich nicht vom Unglück niederkriegen las-
sen. —

Die Heimat bleibt es dennoch und er gehört
zu ihr, stammt von ihr, ist selber ein Sohn der
Berge. Und die andern? Bleiben sie nicht auch,
harren sie nicht auch aus in Freud und Leid,
bei Regen und Sonnenschein?

Christian tritt zu seiner Frau, reicht ihr die
Hand und meint dann schlicht und mit einem
Zuversichtlichen Lächeln in den Augen:

„Schau, Gritt, das ist unser, das ist unsere
Heimat. Wir wollen wieder Mut fassen, wollen
wieder arbeiten. Wir schaffenn's schon, so hart
es werden wird. Dann erst gehört dieses Stück
Erde ganz uns, wird unser eigen und bringt
uns seinen Segen, wenn wir mit ihm kämp-
fen und leiden, mit ihm dulden. Kopf hoch,
Frau! Wir sind beide noch rüstig. Das Hei-
metli gehört nicht nur uns. Einst wird es un-
fern Kindern sein, für die wir schaffen, für die
wir werken, es sei gut oder böse bestellt."

Frau Gritt wischt sich die Tränen aus den
Augen. Der Christen hat recht. Man hat Mut,
man hat Gottvertrauen. Nur nicht wieder fort,
nicht wieder unter fremde Menschen! Auch dort
ist nicht alles immer schön- Hier ist ihr Heim,
hier will auch sie bleiben.

Sie gehen vors Haus. Warm und friedlich
scheint wieder die Sonne und schmilzt den bösen

Hagel von den blühenden Blumen weg, daß sie

ihre Köpflein wieder emporzurichten wagen.
Den Schutt vom Berge, den kann man entfer-
nen. Schade um die braven Geißen, die armen
Tierchen! — Aber Kops hoch und unverzagt.
Das Haus steht noch, der Fels unter ihm ist
hart und gut. Es werden auch wieder bessere

Tage kommen. Und wie sie so zusammen auf
der Erde der Heimat stehen, wie sie sich fest bei
der Hand halten und in die Augen sehen, hören
sie von weither, Wohl von der Mettlenalp, zarte
tröstende Klänge durch den einbrechenden Abend
fluten. Es ist das Alphorn, das singt und klingt,
und seine Töne steigen zum wieder blau gewor-
denen Himmel empor, zu den Bergen, die in
leuchtender Schönheit dastehen und sich nicht um°
Wetter und Ungemach kümmern, denn sie ge-
hören in die Heimat, wie die Menschen, die neue
Kraft aus ihrer Treue und Beständigkeit
schöpfen.

Christen und sein Weib haben wieder den
Rank gefunden. Sie wollen ausharren, weiter-
schaffen, die Heimat bebauen und lieben und
einst in ihrer Erde ausruhen zum letzten
Schlafe, dort oben bei den dunklen Tannen des
kleinen Friedhofs, der die Kirche umgibt.

Es gilt frisch anzufangen und für die Jun-
gen zu sorgen, die auch fortziehen werden in
die weite Welt, aber sich einst zurücksehnen wer-
den nach den Bergen, den rauschenden Wassern
und friedlichen Tälern der Heimat, in der sie
geboren und in die sie gestellt worden sind.

Das Alphorn ist verklungen. Die Wetter-
Wolken sind davon. Friedlich und wolkenlos
wölbt sich der Himmel über den Bergen, und
aus dem Boden strömt herber, kräftiger Erdge-
ruch, Duft der Heimat, des Schönsten, das uns
Menschen hienieden gegeben wurde.

Dem Schrveizervolke.
Nicht, daß ich dies Bestreben nicht erfasse,

des Stoffs sich, der Materie zu bedienen;
Schon brach der Geist mit Dampf und Eisenschienen
der Bildung und der Freiheit eine Gasse.

Nur das Extrem der Zeit ist's, das ich hasse. —
Die Menschheit ward, so hat mir oft geschienen,

zu einem ungeheuern Schwärm von Bienen; —
Utilitälch I Das ist der Ruf der Masse.

Durch solch' ein Leben, das den Tieren eigen,
Erwerb, Krieg, Luslgenießen und so weiter,
bringt ihr das Edelste in euch zum Schweigen,

wenn nicht, wie uns die Heikern Griechen zeigen,
auch euch das Schöne wird zur Kimmelsleiter,
d'rauf Götter zu den Menschen niedersteigen.

Heinrich Leuthold.
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